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Politiker kämpfen gegen das
«Schreiben nachGehör». Zwar
leidet die Orthographie, doch
derWortschatzwächst.
SachaBatthyany

Der Kanton Nidwalden will das
sogenannte «lautgetreue Schrei-
ben» aus den Schulzimmern
der Primarschüler verbannen. Es
handelt sich um eine Methode
des freien Schreibens, bei der die
Schüler der unteren Klassen nie
oder selten korrigiert werden. Sie
dürften also auch «oile» schrei-
ben statt Eule. Die Kinder sollen
auf diese Weise weniger verun-
sichert werden, um ihre Kreativi-
tät nicht zu bremsen. Eine Wei-

Schüler schreibenkreativer als früher–
obwohl siemehrFehlermachen

Fall Vincenz:
Raiffeisen
prüftKlagesung zur Abschaffung dieser

Methode hat der Bildungsdirek-
tor Nidwaldens, Res Schmid, vor
wenigenWochen erlassen.
DieMassnahmekönnte sich je-

doch als voreilig herausstellen:
Denn Studien belegen, dass von
einer Sprachverluderung keine
Rede sein kann, trotz dem Alar-
mismus einiger Politiker. Eine
Untersuchung bei Viertklässlern
hat ergeben, dass der Wortschatz
heute grösser ist als vor zehn oder
mehr Jahren. «Die Qualität der
Sprache an den Schulen hat zuge-
nommen», erklärt auch Claudia
Schmellentin, Professorin an der
Pädagogischen Fachhochschule
Nordwestschweiz. Sie wehrt sich
dagegen, die Diskussion um die

Rechtschreibung «für politische
Zwecke zumissbrauchen».
Langzeitstudien aus Deutsch-

land, deren Ergebnisse gemäss
Fachpersonen auf die Schweiz
übertragbar sind, belegen aber
ebenso, dass die Methode des
freien Schreibens zumehr Recht-
schreibfehlern führt. Die Rede ist
sogar von einer Verdopplung.
Christine Bulliard-Marbach, die
Präsidentin der nationalrätlichen
Kommission für Wissenschaft,
Bildung und Kultur, warnt des-
halb davor, bei der Rechtschrei-
bung tiefere Standards zu akzep-
tieren: AmEnde sei Orthographie
«eine Fleissarbeit».

Guy Lachappelle, der neue Präsi-
dent vonRaiffeisen,will eine kla-
re Zäsur zur Ära von Pierin Vin-
cenz vollziehen. Es gebe für ihn
keine «heiligen Kühe», erklärt er
im Interview: «Wenn wir auf
rechtlichemWeg investierte Gel-
der zurückholen oder Schaden-
ersatz geltend machen können,
werdenwir dies tun.»Man prüfe,
obVerantwortlichkeitsansprüche
gegenüber den Mitgliedern des
damaligenVerwaltungsrats sowie
der Geschäftsleitung bestünden.
Er wolle alle Altlasten rigoros be-
reinigen, sagt Lachappelle. (sal.)
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Unsere Städte
laufenGefahr,
immerweniger
durchlässig zu
werden.Alles
ähnelt einem
Campus.
Der Soziologe Richard Sennett
plädiert für eine bessere Durch-
mischung der Städte. Seite 61

Die inDeutschland verbotene
Gruppierung derOsmanen
hat SchweizerVerbindungen.
Die Behörden bleiben untätig.
LukasHäuptli

Für die Osmanen Germania, die
als bewaffneter Arm des türki-
schen PräsidentenRecep Erdogan
gelten, spielt unser Land eine
wichtige Rolle. «Der Schweiz
kommt bei der logistischen Orga-
nisation ... gerade im Hinblick
auf die FaktorenGeld undWaffen
besondere Bedeutung zu», heisst
es in vertraulichen Akten einer
deutschen Ermittlungsbehörde
aus dem Jahr 2017. An anderer
Stelle steht: «Die Schweiz ent-
wickelt sich ... zunehmend zu
einem Ruhe- und Logistikraum
des Osmanen Germania Box-
Clubs.» Das deutsche Innen-
ministerium hat die äusserst ge-
walttätige Gruppierung im letz-
ten Juli verboten.
Unter anderem finanzierte die

Türkei den Osmanen Waffen.
Mehmet Bagci, der ehemalige
undmittlerweile verhafteteWelt-
Präsident der Gruppierung, be-
stellte in der Schweiz zum Bei-

Erdogans
Schergenkaufen
ihreWaffen in
derSchweiz

spiel eine Maschinenpistole des
Typs «Scorpion» samt drei Maga-
zinen und Munition. Schon am
Tag darauf übergab ein Mitarbei-
ter einer Sicherheitsfirma in einer
Wohnung im aargauischen
Koblenz die Waffe samt Zubehör
an zwei Osmanen. Diese gerieten
auf der Fahrt nach Deutschland
aber in eine Polizeikontrolle. Seit-
her ermittelt die Staatsanwalt-
schaft Darmstadt im Fall, wie ein
Sprecher Recherchen der «NZZ
am Sonntag», der «Stuttgarter
Nachrichten» und des Magazins
«Frontal 21» von ZDF bestätigt.
Daneben führt die Staats-

anwaltschaft Darmstadt Strafver-
fahren – ebenfalls wegen illegaler
Waffen – gegen drei Osmanen aus
der Schweiz. Einer von ihnen
wohnt im Kanton Thurgau, zwei
leben in der Region Basel. Hin-
gegen sind Schweizer Ermittler
weitgehend untätig geblieben.
Jedenfalls ist hierzulande kein
grösseres Verfahren gegen die
Osmanen Germania bekannt.
Ebenso ist die Gruppierung von
den Schweizer Behörden nach
wie vor zugelassen.
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Hauptsache,einStadion
Während Zürich heute über eine neue Fussballarena abstimmt, würdigen
wir im Sportbund das Stadion als Ort der grossen Ansprache, der grossen
Architektur, des grossen Glücks – oder wie auf diesem Bild von den
norwegischen Lofoten-Inseln: als Mittelpunkt derWelt.
Seite 43–49

InPapua-Neuguinea leben
Frauengefährlich

DerSchlager ist zurück

WasderAufstiegderMafiamitdem
Zitronenhandel zu tunhat
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Gesellschaft
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Privatklinik am Zürichsee

Nur überan-
strengt oder

schon erkrankt?

www.hohenegg.ch/

psychosomatik

9
7
7
1
6
6
0

0
8
5
0
0
3

4
7


